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1 Vorstellung der Kindertageseinrichtung und des Trägers 

1.1 Unser Kinderhaus 

 

 

Städtisches Kinderhaus Isarhüpfer 

Murstraße 36 

85356 Freising 

08161/ 54 20 200 

isarhuepfer@kita-freising.de 

  
 

 

Unser Kinderhaus befindet sich im Freisinger Stadtteil „Lerchenfeld“ und wurde im September 

2012 eröffnet. Wir bieten Platz für 83 Kinder im Alter von 1 bis 10 Jahren. Die Kindertagesein-

richtung teilt sich auf in 4 Gruppen: zwei Kinderkrippengruppen, eine Kindergartengruppe und 

einer Kinderhortgruppe. 

 

1.2 Informationen über unseren Träger 

Die Stadt Freising ist Träger von 15 kommunalen Kindertageseinrichtungen. Das Betreuungsan-

gebot umfasst Plätze für Kinder im Krippenalter, ab einem Jahr bis hin zur Hortbetreuung im 

Grundschulalter. 

 

Anschrift:   

Stadt Freising - Amt 51 Kindertagesstätten, Schulen, Sport  

Amtsgerichtsgasse 6, 85354 Freising 

 

Amtsleitung:   

Herr Waldemar Schneider, Tel. 08161/ 54-45100  

waldemar.schneider@freising.de  

 

Leitung der kommunalen Kindertageseinrichtungen:  

Frau Cornelia Dasch, Tel. 08161/54-45102  

cornelia.dasch@freising.de 
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1.3 Unsere Räumlichkeiten 

Unser Kinderhaus verrät von außen nicht, was es von innen alles zu bieten hat. Es hat durch eine 

zweistöckige Bauweise seinen ganz besonderen Charme und bietet jede Menge Raum und Platz 

zum Spielen und Entfalten der Kinder. Zudem sind wir behindertengerecht ausgestattet. 

Im Erdgeschoss befinden sich unsere beiden Krippenräume, die durch die „Isarwiese“ miteinan-

der verbunden sind, das Krippenbad, 2 Schlafräume, die Horttoiletten für Jungen und Mädchen, 

das Büro, ein Personalzimmer, das Behinderten WC, der Garderobenbereich, sowie unsere Küche 

mit Speiseraum unserem „Isarteller“, einer Matschschleuse mit Zugang zu unserem Garten und 

einem Kreativraum.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Unser Garten bietet alles was Kinder brauchen. Neben einem kleinen Bodentrampolin, einer 

Nestschaukel, einem Sandkasten mit Matschtisch und einem großen Multifunktionsklettergerüst 

gibt es allerhand Fahrzeuge für unsere „Rennstrecke“. 

    

 

 

 

 

Im oberen Stockwerk befindet sich unsere Kindergartengruppe mit Intensivraum und Schlaf-

raum, sowie die Hortgruppe mit Hausaufgabenzimmer. Außerdem sind hier der Essbereich für 

die Hortkinder und ein Mehrzweckraum „Bewegungsinsel" untergebracht.  
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1.4 Öffnungszeiten und Gebühren 

1.4.1 Öffnungszeiten 

 
 
 
Bringzeit und Abholzeiten:  
 
Wir haben eine Bringzeit bis 8.15 Uhr. Der Frühdienst findet von 7.15 Uhr bis 8.00 Uhr auf der 

„Isarwiese“ statt. Ab 8.00 Uhr öffnen die einzelnen Gruppen.  

Bis 8.15 Uhr müssen alle Kinder anwesend sein, damit die pädagogische Arbeit ungestört  

stattfinden kann. Sollten Sie etwas Wichtiges mit dem Personal besprechen wollen, kommen Sie 

rechtzeitig vor 8.15 Uhr in das Kinderhaus. Sollten Sie Ihr Kind einmal später bzw. nicht in die 

Einrichtung bringen, rufen Sie uns bitte bis 8.15 Uhr an oder geben Sie am Vortag in ihrer Gruppe 

Bescheid. Bitte holen Sie ihr Kind zu den vereinbarten Buchungszeiten ab und beachten Sie hier, 

dass eine frühestmögliche Abholung im Hort ab 15.30 Uhr erst möglich ist.  

 
 
Kernzeit:  
 
Im Kindergarten, sowie im Bereich Krippe wurde wegen des Bildungsauftrags eine vierstündige 

Kernzeit festgelegt. Unsere pädagogische Kernzeit ist von 8.20 Uhr – 12.20 Uhr. In dieser Zeit 

besteht für die Kinder eine Anwesenheitspflicht. Hier findet keine Bring- und Abholzeit statt.  

Die individuellen Buchungszeiten werden beim Vertragsgespräch verbindlich vereinbart und in 

der Buchungsvereinbarung festgehalten. 

In der Krippe findet zwischen 12.00 Uhr bis 14.00 Uhr der Mittagschlaf statt. Kinder die daran 

teilnehmen, können ihr Kind frühestens ab 14.00 Uhr abholen.  

Der Spätdienst erfolgt ab 15.00 Uhr bis 16.15 Uhr, freitags bis 16.00 Uhr. In dieser Zeit werden 

die Gruppen zusammengelegt.  

 

Buchungskriterien:  

Die von Ihnen ausgewählte Buchungszeit ist hinsichtlich der Uhrzeit und des Wochentages ver-

bindlich einzuhalten. Bei kurzfristiger Abwesenheit des Kindes von der Einrichtung (z.B. wegen 

Krankheit, Ferien und Urlaub) melden Sie dies in der jeweiligen Gruppe. Buchungszeiten können 

unter dem Jahr nur erweitert werden, in Absprache mit der Leitung und unter Berücksichtigung 

der personellen Begebenheiten. Eine Verringerung der Buchungszeit ist grundsätzlich nur mit 

einer Frist von acht Wochen zum Ende des Betreuungsjahres möglich. 

 Krippe  Kindergarten  Hort  
Mo - Do  7.15 – 16.15  7.15 – 16.15  11.00 – 16.15  
Fr  7.15 – 16.00  7.15 – 16.00  11.00 – 16.00  



 

6 

1.4.2 Gebühren 

Die Gebühren können Sie auf der immer aktualisierten Internetseite der Stadt Freising, „Sat-

zungen städtischer Kindertageseinrichtungen“ einsehen:  

 

https://www.freising.de/rathaus/rathaus-direkt/satzungen/kindertageseinrichtungen 

 

 

 

 

 

In den Gebühren ist kein Essensgeld enthalten. Für Ihr Kind kann mit der Anmeldung ein Mittag-

essen gebucht werden. Das Essen beziehen wir tiefgekühlt von der Firma Apetito und wird von 

unserer Küchenfee zubereitet. Hierzu gibt es frische Salate, Rohkost und Nachspeisen.  

Das Getränkegeld beträgt 3 € pro Monat. Dieses wird von der Stadt Freising zusammen mit den 

Kitagebühren eingezogen. 

 

 

1.5 Schließzeiten 

Laut Satzung der Stadt Freising ist die Kindertageseinrichtungen an den gesetzlichen  

Feiertagen, sowie vom 24. Dezember bis 31. Dezember, am Faschingsdienstag, in der zweiten 

Pfingstferienwoche und bis max. 17 Arbeitstage im August eines jeden Jahres geschlossen. Die 

Schließzeit im August umfasst mindestens drei zusammenhängende Wochen zum Monatsende. 

In den Schulferienzeiten ist das Kinderhaus mit reduziertem Personal geöffnet, Urlaub und Über-

stunden werden abgebaut. In diesen Zeiten werden gruppen- und altersübergreifende Aktivitä-

ten durchgeführt. Weitere zusätzlich Schließtage für Sie können anfallen durch interne Team-

fortbildungstage, Betriebsausflug und Gesundheitstag. Diese werden Ihnen am Betreuungsjah-

resbeginn rechtzeitig mitgeteilt. 

 

Gesetzliche Grundlagen zu den Schließtagen:  

BayKiBiG Art. 21, Nr. 4 Satz 3: 30 Schließtage  

AVBayKiBiG § 20 Nr. 1 Satz 4 zusätzlich: 5 Tage zur Teamfortbildung 
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1.6 Personal 

Unser Kinderhaus wird von engagierten, liebevollen pädagogischen Fach- und Ergänzungskräf-

ten betreut. Wir arbeiten in einem teiloffenen Konzept. Es ist uns daher ein großes Anliegen, 

dass die Kinder Kontakt zum gesamten Hauspersonal haben und in allen Teammitgliedern einen 

Ansprechpartner*in erleben. Dabei möchten wir jedem Kind eine Atmosphäre schaffen, in der es 

sich angenommen, wohl und sicher fühlen und sich entsprechend seiner individuellen Entwick-

lung entfalten kann.  

 

Das Kinderhaus setzt sich aus einer Leitung, einer stellvertretenden Leitung, sowie Fach- und 

Ergänzungskräften zusammen. Unser Team wird des Weiteren von einer Küchenkraft, die das 

Mittagessen zubereitet und sich um hauswirtschaftliche Aufgaben kümmert, unterstützt. 

 
Auszubildende: 

Die Stadt Freising ist ein Ausbildungsbetrieb und bietet Auszubildenden und Praktikantinnen 

verschiedener Fachschulen an, den praktischen Teil ihrer Ausbildung in unserer Einrichtung zu 

absolvieren. Dazu gehören neben den verschiedenen Fachakademien für Sozialpädagogik auch 

die staatl. Berufsfachschule für Kinderpflege Freising, die pädagogisches Personal ausbilden. 

Diese arbeiten je nach Ausbildung als Jahres- oder Wochenpraktikant*innen bei uns.  

Von der Mittelschule St. Lantbert und weiterführenden Schulen kommen Praktikantinnen und 

Praktikanten für ein Schnupperpraktikum.  
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1.7 Unser Bild vom Kind 
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1.8 Pädagogische Schwerpunkt 

 
Unser Konzept richtet sich nach dem Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in 

Tageseinrichtungen bis zur Einschulung (BEP) und ist abgestimmt auf das Bayerische Kinderbil-

dungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG). 

 

Im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht das Wohlergehen jedes einzelnen Kindes mit 

seiner Persönlichkeit. Wir arbeiten individuell und stärkenorientiert mit den Kindern, um sie in 

ihrer kognitiven, sozialen und emotionalen Entwicklung zu begleiten. Des Weiteren möchten wir 

den Kindern die Freude und die Verantwortung des gemeinschaftlichen Zusammenlebens ver-

mitteln. 

 

Als päd. Einrichtung schaffen wir eine Vielfalt an Lern- und Spielmöglichkeiten. Dabei liegt unser 

Schwerpunkt auf die Mitbestimmung und Mitgestaltung des einzelnen Kindes. Als familiener-

gänzende Einrichtung legen wir großen Wert auf eine respektvolle, transparente und auf Augen-

höhe getragene Zusammenarbeit. 

Wir achten auf eine Basis des Vertrauens zwischen Kind, Eltern und dem pädagogischen Perso-

nal, die von Sicherheit und Geborgenheit geprägt ist. Dies ist die Grundlage für die Bildung, 

Erziehung und Betreuung der Kinder. 
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2 Gesetzliche Grundlagen 

 

Als gesetzliche Grundlagen gelten für uns das Kinder- und Jungendhilfegesetz (SGBVIII) und 

das Bayerische Kinderbildungs- und -Betreuungsgesetz (BayKiBiG) mit der entsprechenden Kin-

derbildungsverordnung (AVBayKiBiG). In §1 bis §14 des AVBayKiBiG sind die Bildungs- und Er-

ziehungsziele verbindlich definiert und im §1 Abs. Satz 3 ist das allgemeine Leitziel für die pä-

dagogische Arbeit verankert.  

 
„Leitziel der pädagogischen Bemühungen ist im Sinn der Verfassung der beziehungsfähige, wer-

teorientiert, hilfsbereite, schöpferische Mensch, der sein Leben verantwortlich gestalten und 

den Anforderungen in Familie, Staat und Gesellschaft gerecht werden kann.“ 

 

Rechtliche Basis ist auch die UN-Konvention über die Rechte des Kindes. 

 

Das Landratsamt Freising, Amt für Jugend und Familie, betreut alle Kindertageseinrichtungen in 

Stadt und Landkreis Freising als Aufsichts- und Beratungsbehörde. Der Fachbereich Kinderta-

gesstätten steht sowohl dem Träger, als auch dem Personal und Eltern zur Verfügung 

 
 
 
Qualitätssicherung nach § 22a SGB VIII  

Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen die Qualität der Förderung in ihren Einrichtungen 

durch geeignete Maßnahmen sicherstellen und weiterentwickeln. Dazu gehören die Entwicklung 

und der Einsatz einer pädagogischen Konzeption als Grundlage für die Erfüllung des Förde-

rungsauftrags sowie der Einsatz von Instrumenten und Verfahren zur Evaluation der Arbeit in 

den Einrichtungen.  

 

Fördervoraussetzung und Betriebserlaubnis  

Träger von Tageseinrichtungen für Kinder benötigen gem. § 45 SGB VIII eine Betriebserlaubnis 

durch das Landratsamt Freising, Amt für Jugend und Familie, welche für unsere Kindertages-

stätte vorliegt, sowie die Fördervoraussetzung nach Art. 19 Abs. 2 und 3 BayKiBiG. 
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3 Bildungs- und Erziehungsziele  

3.1 Die Bedeutung des Spiels 

Das Spiel ist die ureigene Ausdrucksform des Kindes. Kinder lernen von Anfang an durch Spielen. 

Es ist die wichtigste Grundlage für ihre Entwicklung und Bildung. Kinder entdecken und  

verstehen die Welt, indem sie alles aktiv erkunden und gemeinsam mit anderen erleben.  

Während des Freispiels entscheidet das Kind frei über die Spielart, das Spielmaterial sowie über 

den Spielort. Dies beinhaltet auch den oder die Spielpartner, die Spieldauer, die Spielintensität 

und das Spieltempo. Das Spiel im engeren Sinne ist die zentrale Betätigung eines Kindes, mit 

der es Kontakt zu seiner Umwelt aufnimmt. 

Das Personal begleitet die Kinder feinfühlig und unterstützend. Dabei werden den Kindern Spiel- 

und Lernmöglichkeiten geboten durch verschiedenste Materialien, Raum und Zeit. Durch die 

vielfältigen Angebote in der Teilöffnung kann sich das Kind frei entfalten, sich selbst orientieren 

und manchmal auch zurückziehen, d.h. auch ohne Aufsicht über einen gewissen Zeitraum alleine 

spielen. Spielen bedeutet Lernen und wird von jedem Kind anders erlebt.  

 

 

 

3.2 Die Basiskompetenzen 

Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fertigkeiten, Fähigkeiten und Merkmale der  

Persönlichkeit eines Kindes bezeichnet, welche die Grundlage für die körperliche und seelische 

Gesundheit, das Wohlbefinden und der Lebensqualität des Kindes sind und wichtig für das  

Zusammenleben in einer Gemeinschaft. 

 

Die Basiskompetenzen werden in 4 Bereiche unterteilt: 

 

• Personale Kompetenzen: 

Die personale Kompetenz bezeichnet die Fähigkeiten, Fertigkeiten, Ressourcen und  

Haltungen eines Kindes im Rahmen seiner Persönlichkeitsstruktur. Dabei steht das Kind 

und seine Auseinandersetzung mit sich selbst und seinen Kompetenzen im Vordergrund, 

wie z.B. Selbstwahrnehmung, motivationale Kompetenzen, kognitive Kompetenzen und 

physische Kompetenzen. 
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• Kompetenzen zum Handeln im sozialen Kontext: 

Die Sozialkompetenzen bilden die Grundlage für alle zwischenmenschlichen  

Beziehungen. So gehören dazu beispielsweise: Kommunikation, Akzeptanz, Toleranz und  

Solidarität, Empathie, Kooperationsfähigkeit, die Fähigkeit und Bereitschaft zur Teilhabe. 

Durch das Leben in einer Gemeinschaft können die Kinder sich in diesen zwischen-

menschlichen Beziehungen erproben und so ihre sozialen Kompetenzen erlernen bzw. 

erweitern. 

 

• Lernmethodische Kompetenz: 

Die lernmethodische Kompetenz ist die Basis, die Fähigkeit, neues Wissen bewusst zu 

erwerben, dieses erworbene Wissen selbst zu steuern und darüber zu reflektieren.  

Dabei ist es wichtig, dass Kinder lernen, das erworbene Wissen, in unterschiedlichen  

Situationen anzuwenden, flexibel zu nutzen und immer wieder modifiziert verantwortlich 

einzusetzen. Wir schaffen eine lernanregende Atmosphäre indem wir im Dialog mit den 

Kindern sind. Dabei geht es darum zu lernen, wie man lernt. 

 

• Kompetenter Umgang mit Veränderungen und Belastungen: 

Damit ist die zu stärkende Widerstandsfähigkeit „Resilienz“ gemeint.  

Kurz zusammengefasst bedeutet Resilienz die Fähigkeit, Schwierigkeiten aus sich heraus 

auszugleichen und zu meistern und sie als Grundlage für die eigene Weiterentwicklung 

zu nutzen. 

 

3.3 Themenübergreifende Bildungsprozesse 

3.3.1 Übergänge 

Ein wichtiger Bestandteil ist die Qualität der Interaktion zwischen dem Kind, seinen Eltern und 

den pädagogischen Fachkräften in die Kindertageseinrichtung. Wenn die Interaktionen  

beständig und vorhersehbar von emotionaler Sicherheit und Feinfühligkeit gekennzeichnet sind, 

können Kinder Zutrauen und Bindungen zu den Bezugspersonen und zu den anderen Kindern 

entwickeln. So können Kinder die Umwelt erkunden und vertrauensvoll auf andere Menschen 

zugehen, in der Kindheit und auch später als Erwachsene. 
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3.3.2 Eingewöhnung in die Krippe 

Mit dem Beginn eines Kindes in einer Kindertageseinrichtung beginnt ein neuer Lebensabschnitt 

für die ganze Familie. Die Eingewöhnung jedes Kindes verläuft individuell und wird durch die 

unterschiedlichen Bedürfnisse aller Beteiligten geprägt. Wir arbeiten daher angelehnt an dem 

„Berliner Modell“, hierbei erfolgt eine schrittweise Eingewöhnung. Die Dauer des Eingewöh-

nungsprozesses hängt von der Persönlichkeit des Kindes, seinem Alter und der eigenen  

Entwicklung ab. Deshalb ist es für Eltern wichtig, von ca. 6 - 8 Wochen auszugehen und dies 

entsprechend einzuplanen.  

Ziel der Eingewöhnung ist, die neue Bezugsperson zu akzeptieren, Vertrauen in die neue  

Umgebung zu bekommen und sich in einer neuen Gemeinschaft wohl zu fühlen.  

Mit der Eingewöhnung in eine Kindertagesstätte beginnt eine vertrauensvolle Erziehungspart-

nerschaft zwischen Eltern und Personal, bei der die Eltern sich aktiv an dem Eingewöhnungs-

prozess durch regelmäßige Gespräche beteiligen. 

 

 

Die Eingewöhnung ist elternbegleitend: 

Elternbegleitend bedeutet, dass ein Elternteil mit dem Kind die zunächst fremde Umgebung der 

Krippe und seine pädagogische Bezugsperson kennenlernt. Die Eltern sind der emotionale und 

sichere Hafen für das Kind, von dem aus, es das neue Umfeld erkunden kann. Somit verbringen 

Kinder und Eltern die erste Zeit gemeinsam im Gruppengeschehen und erhalten einen ersten 

Überblick über den Gruppenraum und Abläufe und lernen die pädagogische Bezugsperson und 

die anderen Kinder der Gruppe kennen.  

 

 

Die Eingewöhnung ist bezugspersonenorientiert: 

Die pädagogische Bezugsperson ist der Ansprechpartner der Eltern bei der Entwicklungsbeglei-

tung des Kindes. Dabei dokumentiert und berichtet sie transparent und professionell das  

Geschehen während der Eingewöhnung. Sie nimmt sowohl die Sorgen und Ängste der Eltern als 

auch die Bedürfnisse des Kindes wahr. 

 

 

Die Eingewöhnung ist abschiedsbewusst: 

Die ersten Trennungen erfolgen nach Absprache mit dem pädagogischen Personal. Dabei ist es 

wichtig, dass sich die Eltern bewusst und deutlich von ihrem Kind verabschieden.  

Diese ritualisierten Abläufe geben dem Kind Stabilität und Sicherheit und helfen ihm in der 

Gruppe langsam anzukommen.  
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3.3.3 Übergang in den Kindergarten 

Da wir in unserem Haus gruppenübergreifend arbeiten, kennen auch die Krippenkinder Rituale 

aus dem Kindergarten, wie z.B. Früh- und Spätdienst im Haus, offene Angebote und gemein-

same Feiern und Feste. Somit lernen die Kinder das gesamte Hauspersonal kennen und gewin-

nen bereits dadurch viele positive Erfahrungen und festigen das Vertrauen. Unsere Krippenkin-

der haben so kaum Schwierigkeiten in unsere Kindergartengruppe zu wechseln und den Ta-

gesablauf zu bewältigen. Zum Ende der Krippenzeit hin dürfen die Krippenkinder ihre zukünf-

tige Kindergartengruppe vermehrt besuchen. Diese Spielzeiten tragen oft zu einer guten Ein-

gewöhnung bei. Dies geschieht in Absprache mit den Eltern. 

 

Kommt ein Kind neu in unsere Einrichtung, sollten für die Eingewöhnung in den Kindergarten 

ungefähr zwei Wochen eingeplant werden. Am Anfang begleiten die Eltern ihre Kinder im 

Gruppengeschehen. Durch die Signale der Kinder und dem individuellen Vorgehen finden Ab-

sprachen zwischen Eltern und dem pädagogischen Personal statt.  

Nach einer erfolgreichen Eingewöhnung bieten wir Entwicklungsgespräche zwischen pädago-

gischem Personal und Eltern an, um die individuellen Vorgehensweisen und die Entwicklungen 

gemeinsam zu reflektieren. 

    

3.3.4 Das Jahr vor der Schule 

Im letzten Kindergartenjahr werden unsere „Vorschulkinder“ zu „fitten Hamstern“ und erhalten 

individuell angepasste pädagogische Angebote, um jedes Kind gut auf die Schulanforderungen 

vorzubereiten. Dies umfasst alle Entwicklungsbereiche des Kindes, z.B. Sozialverhalten,  

Sprache, Motorik, Selbstbewusstsein, …  

Für Kinder mit Migrationshintergrund und deutsche Kinder mit erhöhtem Sprachförderbedarf 

wird in Kooperation mit den Grundschulen der „Vorkurs Deutsch 240“ durchgeführt.  

Generell ist uns die Zusammenarbeit mit der Schule sehr wichtig, daher findet regelmäßig ein 

Austausch mit der Grundschule St. Lantbert statt.  

Zum Ende der Kindergartenzeit werden alle fitten Hamster im Kindergarten verabschiedet und 

erleben ein Abschiedsevent.  
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3.3.5 Übergang in den Kinderhort  

Für die Kinder stellt der Übergang in das Schul- und Hortleben eine neue Herausforderung dar. 

Der Übergang in den Hort für hauseigene Kinder verläuft fließend, da alle Kinder bereits von 

Anfang an die Möglichkeit erhalten, verschiedenste Angebote in den Horträumen am Vormittag 

wahrzunehmen. Am Nachmittag können sie zum Spielen dort verweilen, offene Angebote und 

offene Bereiche, sowie unseren Garten nutzen.  

Es liegt uns am Herzen, dass auch die neuen Kinder, die vorher noch nicht in unserem Haus 

waren, diesen neuen Lebensabschnitt gut meistern können. Daher bieten wir einen Schnupper-

tag an, bei dem sie einen ersten Eindruck in den Hortalltag bekommen. Oft finden die Kinder 

schnell Anschluss, da sie sich bereits aus der Schule, dem Wohnumfeld, oder durch andere Ak-

tivitäten kennen.  

Die Grundschule St. Lantbert ist unsere Sprengelschule.  

In den ersten Wochen der Schule werden die Erstklässler vom pädagogischen Personal direkt 

von der Grundschule St. Lantbert abgeholt und üben gemeinsam den Weg zum Hort. Wenn sich 

alle Beteiligten zunehmend sicher fühlen, dürfen die Kinder den Weg zum Hort alleine meistern. 

Das pädagogische Personal und die Eltern sind hierbei in einem guten Austausch. Des Weiteren 

steht das pädagogische Personal auch im guten Kontakt mit der Grundschule St. Lantbert.  

Die Aufsichtspflicht beginnt mit dem Ankommen der Kinder im Hort. 

 

3.4 Ein Tag in unserer Kindertageseinrichtung 

 
Krippe: 

07.15 - 08.00 Uhr   Frühdienst auf der „Isarwiese“ 

08.00 - 08.15 Uhr   Wechsel in die Krippengruppe / Freispiel  

Ab 08.30 Uhr    Morgenkreis 

gemeinsame Brotzeit  

Garten / Spaziergänge / Freispiel / pädagogische Angebote 

11.00 - 12.00 Uhr   Mittagessen 

12.00 - 14.00 Uhr   Vorbereitung zum Mittagsschlaf / Mittagsschlaf 

14.00 - 15.00 Uhr   Aufwachen / Anziehen / Freispiel 

15.00 - 16.15 Uhr   gemeinsame Nachmittagsbrotzeit/        

        Freispiel / Garten / Spätdienstgruppe 
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Kindergarten: 

07.15 - 08.00 Uhr         Frühdienst auf der „Isarwiese“ 

08.00 - 08.15 Uhr   Wechsel in Gruppe / Freispiel 

Ab 08.30 Uhr    Morgenkreis 

        gemeinsame Brotzeit 

Garten / Spaziergänge / Freispiel / pädagogische Angebote 

12.00 - 13.00 Uhr   Mittagessen  

13.00 - 15.00 Uhr   Schlafen / Freispiel  

15.00 - 16.15 Uhr   gemeinsame Nachmittagsbrotzeit 

       Freispiel / Garten / Spätdienstgruppe 

 

 

Hort:  

Bis 13.15 Uhr    Eintreffen der Kinder (je nach Schulschluss) 

11.30 - 14.00 Uhr    gemeinsames Mittagessen  

       Freispiel / pädagogische Angebote / Gartenzeit  

12.00 - 15.00 Uhr                Hausaufgabenzeit Mo – Do 

                                             Freispiel / pädagogische Angebote/ Gartenzeit 

 15.30 - 16.15 Uhr    Spätdienstgruppe / Freispiel / Gartenzeit 

 

 

 

Teilöffnung: 

Die Kinder aus dem Bereich Kiga und Hort haben die Möglichkeit sich während des Freispiels 

selbständig im ganzen Haus (z.B. Bewegungsinsel, andere Gruppen usw.) zu bewegen.  

Hierfür haben wir ein Magnettafelsystem gewählt, bei dem die Kinder sich mit ihrem  

persönlichen Bildmagnet für den entsprechenden Bereich sichtbar kennzeichnen müssen.  

Zudem melden sie sich mündlich beim pädagogischen Personal an/ ab und können dann zu ihrem 

frei gewählten Spielort gehen. Durch gemeinsam erarbeitete Regeln wird der gefahrlose Ablauf 

des Alltags gewährleistet.  

Das ganze Kinderhauspersonal fühlt sich für alle Kinder im Haus zuständig. 
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Ferienbetreuung:  

Ferienbetreuung findet von 7.15 Uhr bis 16.15 Uhr statt, freitags bis 16.00 Uhr. Bis 8.15 Uhr  

müssen alle Kinder anwesend sein, damit die pädagogische Arbeit ungestört stattfinden kann.  

Jährlich muss von den Eltern, der Vertrag für den Bereich Hort neu angepasst und gestellt  

werden. Dabei wird dann die entsprechende Ferienbuchung festgelegt und als Extrapauschale 

mit angerechnet. Nähere Informationen können sie der Satzung der Stadt Freising entnehmen.  

Die Gestaltung der Ferien mit möglichen abwechslungsreichen Aktivitäten/ Ausflügen usw. wird 

vorab gemeinsam mit den Kindern überlegt und besprochen und anschließend für die Eltern 

transparent gemacht. Ausflüge in der näheren oder weiteren Umgebung sind fester Bestandteil, 

Sport oder Kultur, in der Natur oder in der Stadt, im Hort oder draußen, der Faktor Spaß steht 

auf jeden Fall im Mittelpunkt. So erleben Kinder und Pädagog*innen gemeinsam eine qualitative 

und vom schulischen Alltag stressfreie Zeit. 

 

 

Hausaufgaben: 

Die Hausaufgaben finden von Montag bis Donnerstag in einer angemessenen Raumatmosphäre 

statt. Wir orientieren uns am Wissensstand, sowie an den Einträgen der Kinder. Die Kinder  

werden dabei vom pädagogischen Personal betreut und unterstützt. Je jünger die Schüler, desto 

mehr Unterstützung erhalten sie vom pädagogischen Personal. Die Hausaufgaben werden nach 

Absprache mit den Lehrkräften auf Vollständigkeit überprüft, jedoch nicht fehlerfrei korrigiert. 

Die Richtigkeit wird in der Schule geprüft. Hierdurch verstärken wir die Eigenverantwortung des 

Kindes und übergeben die endgültige Verantwortlichkeit an die Eltern.  

Bei Vergessen von Schulmaterialien können keine Hausaufgaben erledigt werden.  

Wenn ein Kind im Unterricht die Aufgabenstellung und Umsetzung nicht verstanden hat, können 

wir Hilfestellungen anbieten, aber nicht den Wissensstand aus dem Unterricht gewährleisten. 

Nach Absprache mit den Lehrkräften, gibt es maximal 1 Stunde Hausaufgabenzeit.  

Unsere 3. und 4. Klassen dürfen mit Zustimmung der Eltern eigenständig und ohne Aufsicht ihre 

Hausaufgaben im Werkraum erledigen. Am Freitag machen wir keine Hausaufgaben und nutzen 

die Zeit für gemeinsame Aktionen. 
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Schlafen und Ruhen: 

Die Krippenkinder halten von ca. 12.00 Uhr bis 14.00 Uhr Mittagsschlaf. Hierfür ziehen sie sich 

im Gruppenraum gemeinsam um und gehen anschließend gemeinsam in den Schlafraum. Diese 

sind unterschiedlich mit Schlafpodesten und Weichschaumbetten ausgestattet. Jedes Kind hat 

seinen eigenen Platz, mit eigenem Kissen, Decke oder Schlafsack, sowie einer Einschlafhilfe. 

Dies wird ausgewählt je nach Vorliebe und Gewohnheit des Kindes. Der Mittagsschlaf wird vom 

Krippenpersonal begleitet und entsprechend den Bedürfnissen der Kinder durch feste Rituale zu 

einem störungsfreien Mittagsschlaf gewährleistet.  

Einmal im Monat wird die Bettwäsche zum Waschen mit nach Hause gegeben.  

Während die Kinder schlafen ist ein Abholen nicht möglich. Auch werden keine Kinder von uns 

aktiv geweckt. Bei wichtigen Anschlussterminen findet eine gute Absprache vorher zwischen 

Eltern und pädagogischem Personal statt.  

 

Kinder im Kindergarten haben ebenfalls die Möglichkeit sich nach dem Mittagessen auszuruhen, 

können spielen oder sich nach Bedarf etwas zurückziehen und in ruhigeren Bereichen Hörspiele 

anhören, Bilderbücher betrachten und vorlesen lassen, oder anderen Beschäftigungen nachge-

hen.  

 

 

 

 

3.5 Themenbezogene Bildungs- und Erziehungsbereiche 

3.5.1 Wertorientierung und Religiosität 

Von Anfang an ist es wichtig den Kindern ein positives Wertesystem zu vermitteln. Wir sehen 

unsere Aufgabe darin, den Kindern und Familien eine Atmosphäre zu schaffen, die es ihnen  

ermöglicht, anderen Kulturen ebenso wie religiösen Hintergründen mit Offenheit und  

Wertschätzung zu begegnen, sowie Akzeptanz für ihre Individualität. Gemeinsame Feste und 

Veranstaltungen führen die Familien zusammen, ermöglichen einen Austausch und wecken ein 

Gemeinschaftsgefühl.  

Es ist uns ein Anliegen, den Kindern die Wertigkeit ihres eigenen Handelns bewusst zu machen 

und vermitteln einen respektvollen und achtsamen Umgang mit anderen Menschen, Lebewesen 

und materiellen Gegenständen. 

Im täglichen Umgang miteinander legen wir Wert auf Höflichkeitsformen wie „Bitte“ und „Danke“. 

Das pädagogische Personal pflegt einen wertschätzenden Umgang mit den Kindern und  

untereinander und ist sich seiner Rolle als Vorbild bewusst. 
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3.5.2 Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte 

Die Kinder lernen in der Gemeinschaft sich mit ihren Gefühlen und Bedürfnissen auseinanderzu-

setzen und zu integrieren. Wir unterstützen sie dabei über ihre Gefühle zu sprechen, sie richtig 

zu erkennen, auszudrücken und auszuhalten, den Kontakt zu den anderen Kindern aufzubauen 

und zu vertiefen, das Einfühlungsvermögen und die Hilfsbereitschaft zu stärken, das Erleben 

einer Gemeinschaft zu sein, Strategien aufzuzeigen um Konflikte konstruktiv lösen zu können 

und Rückhalt und Sicherheit für die Kinder zu geben.  

Krippenkinder benötigen noch weitaus mehr Unterstützung, da sie sich sprachlich noch nicht so 

gut ausdrücken können. Kinder im Kindergarten- und Hortalter sind selbstständiger in ihrem 

Verhalten und benötigen teilweise Unterstützung bei Konflikten.  

Gerade in einer Kindertagesstätte, in den Kindern verschiedenster Altersstufen miteinander  

leben, ist es für die Kinder wichtig, aufeinander Rücksicht zu nehmen, von- und miteinander zu 

lernen, sowie Normen und Regeln in einer Gemeinschaft zu erleben. 

3.5.3 Sprache und Literacy 

Für die Teilhabe am Gruppengeschehen und dem alltäglichen Leben ist das Lernen der Sprache 

„der Schlüssel zur Welt“. – Wilhelm von Humboldt 

Wir unterstützen die Kinder in ihrem Spracherwerb, indem wir ihnen ein sprachliches Vorbild 

sind, ein guter Zuhörer, Freude an Liedern, Reimen, Gedichten, Fingerspielen und Geschichten 

vermitteln, Bilderbücher betrachten, den Kindern Raum für offene Fragen lassen, gezielte Ge-

sprächssituationen schaffen, uvm. Durch gezielte Beobachtung und Dokumentation der sprach-

lichen Entwicklungsprozesse hat das pädagogische Personal die Möglichkeit, an den Stärken 

und Kompetenzen des Kindes anzusetzen. 

Wir bieten den Kindern immer wieder Situationen, die sie zum Sprechen animieren. Im Kinder-

garten wird die Sprache der Kinder ausgebaut, durch gezielt geschaffene Situationen, sollen 

sich die Kinder verbal äußern, z.B. im Morgenkreis, in Kinderkonferenzen, oder Gesprächen.  

3.5.4 Informations-, Kommunikationstechnik, Medien 

Medien sind in unserer Gesellschaft heutzutage nicht mehr wegzudenken. Deshalb ist es umso 

mehr wichtig, den Kindern einen bewussten, kontrollierten und kindgerechten Umgang mit Me-

dien zu vermitteln. Die Kinder in unserer Einrichtung haben vielfältige Gelegenheiten den          

Umgang mit Medien spielerisch zu erproben und kommen mit Hörspielen, Musik-CDs, Tonie- 

boxen, Bilderbüchern, Tablets, Kameras, Musikboxen ... in Berührung. Dabei erfahren sie den 

richtigen Umgang und welche Möglichkeiten damit entstehen, sowie welche Risiken es mit sich 

bringt.  

 
 



 

20 

3.5.5 Ästhetik, Kunst und Kultur 

Wir bieten den Kindern aller Altersstufen eine große Vielfalt verschiedenster Materialien, wie z. 

B. Knete, Papier, Kreide, Naturmaterialien, Farben, usw. an und geben ihnen viel Zeit und Raum 

die Materialien mit allen Sinnen zu erfahren. Die Kinder dürfen sich selbst ausprobieren, ihre 

Phantasie sprachlich und gestalterisch zum Ausdruck bringen und fördern ihr handwerkliches 

Geschick und entwickeln ihr Wissen dabei weiter. Ideen der Kinder werden aufgegriffen und ge-

meinsam mit ihnen umgesetzt. Die Kunstwerke der Kinder werden wertgeschätzt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.5.6 Mathematik, Naturwissenschaft und Technik 

Kinder sind von Natur aus neugierig und begegnen unserer Welt mit offenen Augen. Schon im 

Kleinkindalter sammeln die Kinder erste Erfahrungen mit Formen, Farben, Mengen und Zahlen 

und erhalten somit erste Einblicke in mathematisch-, naturwissenschaftliche und technische 

Sinnzusammenhänge. Im Krippenalter erleben unsere Kinder dies mit erstem Zählen, Sortieren, 

Schütten oder Zuordnen, lernen Unterschiede wie heiß und kalt, klein und groß und erhalten 

verschiedenste Materialien zum Experimentieren.  

Im Kindergarten wird der Umgang mit Zahlen sinnverbunden in den Alltag integriert, z.B. bei 

einem Würfelspiel, beim Einkaufen, Abzählen, Tisch decken, Treppensteigen, Kochen und  

Backen, Datum oder Jahreszeit, uvm. Wir bieten zudem gezielte Experimente an, um  

naturwissenschaftliche Vorgänge zu erschließen und greifen die Fragen der Kinder auf.  

Die Hortkinder entwickeln bereits durch die Schule ein fundiertes mathematisch – naturwissen-

schaftliches Verständnis, welches wir durch die Bereitstellung vielfältiger Materialien  

unterstützen und ihnen immer wieder Anreize schaffen. 
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3.5.7 Natur und Umwelt 

Die Kinder nehmen ihre Umwelt mit allen Sinnen wahr und zeigen dabei großes Interesse an der 

Natur, Erlebnissen mit Tieren und Pflanzen. Der tägliche Aufenthalt im Garten, sowie  

regelmäßige Ausflüge an den Isarauen schaffen Gelegenheit sich mit der Natur auseinanderzu-

setzen. Dabei können Sie zum Beispiel spüren, wie sich der Waldboden oder die Flusssteine 

barfuß anfühlen, verschiedene Tiere wie Insekten, Schnecken und Vögel beobachten, vielfältige 

Pflanzen kennenlernen, Pfützen springen uvm. Der regelmäßige Besuch der umliegenden  

Spielplätze, Einkäufe in der näheren Umgebung, das Beobachten einer Baustelle, ein Bücherei-

besuch oder die Eisdiele, der Bezug zu Verkehrsregeln usw. ermöglicht den Kindern diese  

Umgebung näher kennenzulernen.   

Auch legen wir einen besonderen Wert auf Mülltrennung und Müllvermeidung, sowie Energie 

sparen. 

3.5.8 Musik 

Musik unterstützt die kindliche Entwicklung auf vielfältige Weise. Durch gemeinsames Singen, 

Musizieren, Tanzen und Hören erleben die Kinder Freude, Zusammengehörigkeit und Kreativität. 

Musik regt die Fantasie an, sie fördert die Sprachentwicklung und stärkt das Körperbewusstsein. 

Kinder lernen auf Rhythmen zu reagieren, ihre motorischen Fähigkeiten zu verbessern und ihre 

Gefühle auszudrücken. Um die Kinder zu begeistern und ihre musikalischen Fähigkeiten zu för-

dern, gestalten wir den musikalischen Alltag spielerisch und altersgerecht. Dabei singen wir Lie-

der, sprechen Reime und Fingerspiele, setzen Musikinstrumente ein, begleiten Lieder und Ge-

schichten mit Instrumenten oder benutzen Musik zu Entspannung. Somit machen wir Musik für 

alle Kinder vielseitig erlebbar.  
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3.5.9 Bewegung, Rhythmik, Tanz und Sport 

Die Bewegungserziehung ist ein wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit.  

Bewegung ist für Kinder essentiell und Grundlage für eine gesunde Entwicklung. Die Bewe-

gungsfreude der Kinder stärken und unterstützen wir, durch Bereitstellung von Raum, Zeit und 

verschiedenen Materialien, durch feste Angebote im Gruppenalltag, durch den offenen Zugang 

zu unserer Bewegungsinsel, der Isarwiese, Spaziergänge, Gartenaufenthalt, Kreisspiele, Tänze, 

Singspiele und dem Erkunden der näheren Umgebung. Die Kinder haben dabei die Möglichkeit 

ihre motorischen und koordinativen Fähigkeiten zu testen, wie Grob- und Feinmotorik, dem  

richtigen Krafteinsatz oder dem Gleichgewicht, steigern ihr Selbstwertgefühl bei zunehmender 

Bewegungssicherheit und erleben die Bewegung als Interaktion– und Kommunikationsform. 

Ebenso kann Bewegung Kindern die Möglichkeit bieten Grenzen zu erfahren, ihre Gefühle zum 

Ausdruck zu bringen, die Impulskontrolle und innere Ausgeglichenheit stärken. 

3.5.10 Gesundheit 

Die körperliche und emotionale Gesundheit und das Wohlbefinden der Kinder hat eine  

grundlegende Bedeutung für alle Entwicklungsbereiche. Das heißt wir stärken das Bewusstsein 

des Kindes für sich selbst, durch z.B. Erkennen, dass es Ruhe, Schlaf oder Entspannung benötigt, 

ein Sättigungsgefühl entwickelt oder seine eigenen Gefühle wahrnimmt. Wir achten mit den Kin-

dern auf eine gesunde Ernährung, durch gemeinsame Mahlzeiten, einen abwechslungsreichen 

Speiseplan, den Erwerb von frischem regionalem Obst und Gemüse und dem gemeinsamen Zu-

bereiten von Speisen. Dabei leben wir eine Tischkultur, wie Tischspruch, Tischgespräche, der 

richtige Umgang mit Besteck und das gemeinsame Abräumen. Auch Bewegung und Naturerfah-

rungen haben positive Auswirklungen auf die körperliche und emotionale Gesundheit der Kinder. 

Sie stärken das Immunsystem und sorgen für Zufriedenheit und Ausgleich.  

Ebenfalls ist das Kennenlernen von Hygieneregeln ein fester Bestandteil in unserem Alltag.  

Wir waschen mit den Kindern nach dem Spielen im Freien, dem Toilettengang und vor den Mahl-

zeiten die Hände und begleiten sie in der Sauberkeitserziehung. Des Weiteren vermitteln wir 

den Kindern ein Wissen über Straßenverkehr, Unfälle, Erste Hilfe, Feuer und Gefahrenquellen 

und unterstützen sie einen unbefangenen Umgang mit der eigenen Sexualität zu entwickeln, z.B. 

angenehme und unangenehme Gefühle zu unterscheiden, „Nein“ zu sagen und eine positive  

Geschlechtsidentität zu entwickeln. 
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3.5.11 Ernährung 

Brotzeit: 

Eine gesunde und ausgewogene Ernährung der Kinder ist wichtiger Bestandteil der Gesundheits-

förderung. Die Verantwortung dafür liegt in den Händen der Eltern. Sie bereiten zu Hause eine 

entsprechende abwechslungsreiche und ausgewogene Brotzeit für ihr Kind vor und wissen 

selbst am besten, was ihr Kind gerne essen mag.  

Im Kindergarten wird zusätzlich jeden Mittwoch „Müsli“ für die Kinder bereitgestellt.   

Es werden zu jeder Mahlzeit Getränke wie Wasser, Tee, Saftschorle und morgens auch Milch 

vom Haus angeboten. Ein gedeckter Tisch mit Geschirr und Getränken lädt die Kinder ein.  

Dabei entscheiden die Kinder selbst mit wem sie an einem Tisch sitzen möchten. In den  

Sommermonaten oder zu bestimmten Anlässen kann die Brotzeit auch im Garten stattfinden.  

 
 
 
 

Mittagessen: 

Das Mittagessen beziehen wir tiefgekühlt von der Firma Apetito und wird von unserer Küchenfee 

täglich frisch zubereitet. Hierzu gibt es frische Salate, Rohkost und Nachspeisen die wir  

ergänzend von der Firma Lunemann erwerben. 

 

 

Wir achten bei der Gestaltung des Speiseplans darauf, dass er den aktuellen Ernährungsemp-

fehlungen entspricht und hängen ihn im Eingangsbereich aus und versenden ihn zusätzlich per 

Mail.  
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4 Inklusion 

4.1 Was bedeutet Inklusion? - Definition 

Inklusion ist ein Gesellschaftskonzept, in dem sich jeder Mensch unabhängig von seinem Alter, 

Geschlecht, Nationalität, Religion, sozialer Herkunft, seinen Fähigkeiten und einer eventuellen 

Behinderung zugehörig fühlen kann. In einer inklusiven Gesellschaft wird niemand ausgegrenzt 

und Unterschiedlichkeit nicht nur toleriert, sondern als selbstverständlich betrachtet. „Normal“ 

ist, dass alle Menschen unterschiedlich sind und unterschiedliche Bedürfnisse haben.  

In der UN-Behindertenrechtskonvention ist Inklusion als Menschenrecht festgeschrieben.  

4.2 Wege zur Inklusion 

Nach Art. 12 Abs. 1 BayKiBiG und § 1 Abs. 2 und 3 AVBayKiBiG sollen Kinder in Kindertagesein-

richtungen mit und ohne Behinderung gemeinsam gebildet und gefördert werden. 

 

Inklusion ist mehr als nur die Integration von Kindern mit besonderen Bedürfnissen. Vielmehr 

möchten wir eine Lebenswelt schaffen, die Vielfalt als Bereicherung ansieht, in der sich jedes 

Kind, unabhängig von seinen Fähigkeiten oder seiner Herkunft in einer wertschätzenden und 

respektvollen Umgebung wiederfindet und es die Möglichkeit hat sich in seinem eigenen Tempo 

zu entwickeln. In unseren kommunalen Kindertageseinrichtungen kann jedes Kind mit und ohne 

Beeinträchtigung von Anfang an gleichberechtigt mit einem Gemeinschaftsgefühl aufwachsen. 

Wir leben diese Vielfalt unter anderem durch die Arbeit mit altersgemischten Gruppen, Kindern 

unterschiedlicher Nationalitäten, Sprachen, Kulturen, Religionen. 

 

Bei Kindern, die von wesentlicher Behinderung bedroht oder betroffen sind ist Folgendes zu 

beachten: Wenn der Rahmen dafür geschaffen werden kann, sind Kindertageseinrichtungen und 

Träger grundsätzlich zur Aufnahme bereit. Eine Voraussetzung dafür ist die Absprache zwischen 

den Eltern, der Einrichtungsleitung sowie dem Träger und außerdem die Zusammenarbeit mit 

weiteren Institutionen (z.B. Bezirk Oberbayern, Lebenshilfe…) 
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5 Beobachtung und Dokumentation 

 

Beobachtung und Dokumentation ist für uns eine wichtige pädagogische Arbeit, um den Ent-

wicklungsstand des Kindes möglichst genau zu kennen, und daraus geeignete Möglichkeiten der 

Unterstützung abzuleiten und das Kind entsprechend zu begleiten. 

In den verschiedenen Altersgruppen der Kinder werden unterschiedliche Beobachtungsbögen 

und Entwicklungsdokumentationen genutzt.  

5.1 Beobachtungsbögen 

In der Krippe wird mit Portfolio und der Entwicklungstabelle nach Kuno Beller gearbeitet.  

Im Kindergarten werden die Beobachtungsbögen „Seldak“, „Sismik“ und „Perik“ angewendet.  

Wir nutzen diese Beobachtungsbögen und Auswertungen für Entwicklungsgespräche mit den 

Eltern. 

 

PERIK- Bogen:   ermöglicht die sozial-emotionale Entwicklung des Kindes  

differenziert wahrzunehmen → für alle Kinder ab 4 Jahren  

SELDAK-Bogen: dokumentiert die sprachliche Entwicklung des Kindes 

→ für alle deutschsprachig Kinder ab 4 Jahren 

SISMIK-Bogen:  dokumentiert die sprachliche Entwicklung des Kindes 

→ für Kinder mit Migrationshintergrund ab 3,5 Jahren 

5.2 Portfolio 

In unserem gesamten Haus findet das Portfolio seinen Platz in der pädagogischen Arbeit. In dem 

Ordner werden bestimmte Meilensteine der Entwicklung des Kindes, innerhalb der Familie und 

in der Einrichtung festgehalten. Damit wird einerseits die individuelle Entwicklung jedes einzel-

nen Kindes dokumentiert, andererseits ist es auch eine Sammlung von unterschiedlichen und 

bedeutungsvollen Erlebnissen. Das Kind gestaltet dabei aktiv mit und hat jederzeit freien  

Zugang zu seinem persönlichen Portfolioordner. (Krippe + Hort) Im Kindergarten haben wir die 

Besonderheit eines Gruppenportfolios, welches jederzeit zur Ansicht im Haus den Kindern zur 

Verfügung steht und mit nach Hause genommen werden darf. Zum Ende der Kindergartenzeit 

erhält jedes Kind sein individuelles und persönliches Portfolio.   
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6 Partizipation von Kindern 

 
Partizipation konstituiert ein fundamentales Prinzip unserer pädagogischen Arbeit und orientiert 

sich an der UN-Kinderrechtskonvention (UN-Kinderrechtskonvention- Teil I-Art. 12§1).  

Kinder haben ein Recht auf Selbst- und Mitbestimmung. Sie sind dazu befähigt, sich eine eigene 

Meinung zu bilden, diese frei zu äußern und an Entscheidungen beteiligt zu werden.  

Es wird darauf geachtet, die Ansichten der Kinder ihrem Alter und ihrer Reife entsprechend zu 

berücksichtigen. Es wird die Hypothese aufgestellt, dass durch offene, wertschätzende  

Kommunikation, Kinderkonferenzen, Gesprächsrunden und Alltagssituationen Gelegenheiten 

geschaffen werden können, in denen Kinder ihre Wünsche, Bedürfnisse und Gefühle einbringen, 

unterschiedliche Sichtweisen kennenlernen und gemeinsam Lösungen entwickeln können. 

In diesem Kontext erlangen sie die Fähigkeit, Demokratie im Alltag zu praktizieren und erkennen, 

dass ihre Stimme einen Einfluss auf Entscheidungsprozesse hat. Partizipation zeigt sich in  

verschiedenen Kontexten, darunter die Planung und Durchführung von Projekten, die Gestaltung 

der Räumlichkeiten, die Auswahl von Spielmaterialien, die Essensplanung, die Ausflüge, die  

Feriengestaltung sowie die Aufstellung von Regeln, Grenzen und Konsequenzen. Im Rahmen des 

Morgenkreises, des Freispiels, der Ruhephasen sowie bei gruppenübergreifenden Angeboten 

werden Kinder in aktiver Weise einbezogen.  

Die Aufgabe besteht darin, Orientierung zu geben und zugleich Freiräume zu eröffnen, um die 

Übernahme von Verantwortung, das Erleben von Selbstwirksamkeit und die Entwicklung von 

Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten zu ermöglichen. Die Teilnehmenden erlernen die Kompe-

tenz, ihre Interessen zu vertreten, Rücksicht auf andere zu nehmen und das Gemeinschaftsleben 

aktiv mitzugestalten. 
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Der „Isartreff“ 

 

Partizipation als Prinzip – Kinder haben gemäß UN-Kinderrechtskonvention (Art.12) ein Recht 

auf Mitbestimmung. In der Kinderkonferenz bringen sie ihre Themen, Ideen und Sorgen ein und 

erleben, dass ihre Meinung zählt.  

 

Das Konzept des Isartreffs stützt sich auf diesen demokratischen Ansatz.  Kinder im Alter von 

2–10 Jahren sollen sich aktiv in den Kita- und Hortalltag einbringen können.  

In der Kinderkonferenz wählen sie Themen, sprechen über Regeln, Feste, Raumgestaltung oder 

den Tagesablauf und werden bei Entscheidungen mit eingebunden. So lernen demokratisches 

Handeln kennen, erfahren selbst, dass sie auch schwierige oder herausfordernde Situationen 

meistern können und stärken damit ihr Selbstbewusstsein. In gemeinsamen Sitzungen überneh-

men Kinder Verantwortung für die Gruppe, z. B. als Zeitwächter oder Protokollant. Erwachsene 

begleiten moderierend und dokumentieren kindgerecht die Ergebnisse, die allen transparent  

zugänglich gemacht werden.  

Die Möglichkeiten der institutionalisierten Mitbestimmung in der Gruppe sind vielfältig.  

Die Entscheidungen der Kinder müssen verbindlich sein, auch wenn Fachkräfte oder Eltern sie 

für nicht sinnvoll erachten. Die Moderation der Gremienarbeit sollte insbesondere in altersge-

mischten Gruppen zunächst bei den Erwachsenen liegen. Die Ergebnisse werden im Eingangs-

bereich für alle veranschaulicht.  
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7 Kinderschutzkonzept 

 

Der Stadt Freising ist der Schutz, der uns anvertrauten Kinder ein wichtiges Anliegen. Neben 

dem gesetzlichen Schutzauftrag nach dem VIII. Sozialgesetzbuch wurde ein Schutzkonzept für 

die Prävention von sexuellem Missbrauch für die kommunalen Kindertageseinrichtungen  

entwickelt, das verbindlich umgesetzt wird.  

Darin integriert ist auch die Verpflichtung auf die „10 Leitlinien der Reckahner Reflexion zur Ethik 

pädagogischer Beziehungen, was im Umgang mit Kindern ethisch begründet und unzulässig ist“. 

Dadurch werden seelische Verletzungen vermieden. 

 

Schutzauftrag nach § 8a Abs. 2 SGB VIII  

Es besteht auf dieser gesetzlichen Grundlage eine Vereinbarung zwischen dem Träger der  

städtischen Kindertageseinrichtungen und dem Landratsamt Freising, Amt für Jugend und  

Familie, durch die eine Verpflichtung zur Zusammenarbeit im Sinne des Kinderschutzes besteht.  

 

Erstberatung kann je nach Alter des Kindes von der Kinderschutzstelle „KoKi Netzwerk frühe 

Kindheit“ durchgeführt oder dem Sozialen Dienst (Bezirkssozialarbeit) durchgeführt werden.  

Begründete Anhaltspunkte der Kindeswohlgefährdung werden der Leitung umgehend mitgeteilt, 

im Gesamtteam besprochen und gewissenhaft geprüft, sowie dem Träger mitgeteilt, außerdem 

findet ein Gespräch mit den Eltern statt. Kommt das Team zur Schlussfolgerung, dass eine  

Gefährdung des Kindes vorliegt, wird eine insoweit erfahrene Fachkraft des Amtes für Jugend 

und Familie hinzugezogen. 

Des Weiteren gibt es für unser Kinderhaus ein hausinternes Schutzkonzept zur Vermeidung von 

kindlichen Gefahren/ Übergriffen. Damit wollen wir sicherstellen, dass jedes Kind keiner  

körperlichen und seelischen Gewalt ausgesetzt wird. 
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8 Qualitätssicherung in der Einrichtung 

8.1 Personalentwicklung 

8.1.1 Fortbildung 

Die Teammitglieder haben die Möglichkeit an Fortbildungen teilzunehmen. Diese finden einmal 

jährlich im Rahmen des stadtinternen gemeinsamen Fortbildungstages, in Einzelfortbildungen 

oder in einrichtungsinternen Teamfortbildungen statt.  

8.1.2 Supervision 

Wir können als Einrichtung in regelmäßigen Abständen eine*n Supervisor*in für unser Belange 

ins Team holen. Diese begleitet uns bei personellen oder pädagogischen Prozessen auf unserem 

Weg zur Professionalisierung.  

8.1.3 Teamsitzung 

Die wöchentlichen Teamsitzungen dienen einem regelmäßigen Austausch zwischen den  

einzelnen Teammitgliedern und ihren Gruppen. Dabei wechseln wir zwischen Großteam und 

Kleinteam, um einzelne Prozesse zu reflektieren, analysieren und weiterzuentwickeln und feste 

Planungen zu tätigen. 

8.1.4 Teamtage 

Mehrmals jährlich finden Teamtage im Kinderhaus statt. Diese dienen der Weiterentwicklung der 

pädagogischen Prozesse und der Überarbeitung der Konzeption. 

8.2 Qualitätsmanagement 

8.2.1 Elternbefragung 

Wir führen einmal jährlich die gesetzlich vorgeschriebene Elternbefragung durch.  

Die Auswertung wird zeitnah ausgehängt und auch dem Elternbeirat vorgestellt. Das Team  

erarbeitet aus den Rückmeldungen mögliche Konsequenzen. 
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8.2.2 Qualitätshandbuch 

Die Kindertageseinrichtungen der Stadt Freising haben mit dem Träger ein Qualitätshandbuch 

erarbeitet, das verpflichtend umgesetzt und fortlaufend aktualisiert wird.  

Dies dient allen Mitarbeitern*innen als Arbeitsgrundlage. 

8.2.3 Beschwerdemanagement 

 

Und sollte es doch mal nicht rund laufen…  

 

Jede Mitarbeiterin nimmt Beschwerden von Eltern und Kindern entgegen. Diese nehmen wir sehr 

ernst und gehen damit vertrauensvoll um. Beschwerden, die wir sofort lösen können, werden 

umgehend bearbeitet. Ist eine Problemlösung nicht gleich möglich gibt es einen schriftlichen 

Vermerk und es wird ein Gesprächstermin vereinbart. Durch hohe Transparenz und offene  

Kommunikation möchten wir das Vertrauensverhältnis zwischen den Eltern und dem Team stets 

gewährleisten, um so eine verlässliche, harmonische, angenehme Atmosphäre für die Kinder, die 

Eltern und das Team zu schaffen. 

 

 

Beschwerdeformen:  - mündlich im persönlichen Gespräch oder per Telefon  
(für Eltern)    - Elternfragebogen  

- Sprechstunden  
 

Beschwerdeformen: - im Morgenkreis  
(für Kinder)    - im gesamten Tagesablauf  

- beim Kommen und bevor sie gehen  
- im Gespräch, Isartreff, … 
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9 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 

 

Eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft mit den Eltern unserer Kinder sehen wir als 

Schwerpunkt für unsere pädagogische Arbeit. Stützend auf dieser wertschätzenden und  

partnerschaftlichen Zusammenarbeit von Fachkräften und Eltern, werden dem Kind beste Ent-

wicklungsbedingungen ermöglicht. Dabei begegnen wir den Eltern als gleichberechtigte Partner 

in der Erziehung und Bildung des eigenen Kindes. Um alle Eltern zu erreichen und integrieren zu  

können, bieten wir verschiedene Formen der Elternarbeit an, die es den Eltern ermöglicht aktiv 

Mitzuwirken, zu unterstützen und auch in einer beratenden Funktion tätig zu sein.  

 
 
Formen der Elternarbeit:  
 

o Elterngespräche/ Entwicklungsgespräche  
(1x jährlich, Art.11 Abs.3 BayKiBiG) 

o gemeinsame Gestaltung der Eingewöhnungszeit 
o Elternabende  
o Elterninformationen, Elternbriefe, Elternmails  
o Elternbefragungen  
o Feste und Feiern  
o Tür- und Angelgespräche  
o Angebot zur Hospitation 
o Aushänge 
o Informationen an den Pinnwänden im Eingangsbereich u den jeweiligen Gruppen 
o Elternbeirat  

 
 
 
 
 
Elternbeirat und dessen Aufgaben 
 
Der Elternbeirat ist ein gesetzliches Gremium, welches in einer offiziellen Wahl durch die  

gesamte Elternschaft gewählt wird. Seine Aufgabe besteht darin im Interesse der Eltern mit dem 

pädagogischen Personal zusammen zu arbeiten. Er bringt sich als Elternvertreter und in seiner 

unterstützenden, beratenden und vermittelnden Funktion, sowie auch bei der Planung und  

Gestaltung von Festen und Feiern mit ein.  

In regelmäßigen Abständen finden gemeinsam mit der Leitung, der Stellvertretung, dem  

pädagogischem Personal und interessierten Eltern die Sitzungen statt.  

Der Elternbeirat wählt aus seinen Reihen einen 1. und 2. Vorsitzenden, sowie einen Kassenwart 

und legt einen jährlichen Rechenschaftsbericht vor (Art.14Abs.5 BayKiBiG). 
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10 Vernetzung 

10.1 Zusammenarbeit mit dem Träger 

Es findet ein regelmäßiger Austausch zwischen der Leiterin und dem Träger statt. Mehrmals im 

Jahr organisiert der Träger Leiterinnenkonferenzen im Amt 51 zur regelmäßigen Zusammenarbeit 

und Weiterentwicklung der pädagogischen Qualität. Es finden auch regelmäßige Gespräche mit 

der Trägervertretung in der Einrichtung statt. 

10.2 Zusammenarbeit mit Behörden 

10.2.1 Landratsamt 

Das Landratsamt Freising, Amt für Jugend und Familie, betreut alle Kindertageseinrichtungen 

der Stadt und des Landkreises Freising als Aufsichts- und Beratungsbehörde. Der Fachbereich 

Kindertagesstätten steht sowohl dem Träger, dem Personal als auch den Eltern zur Verfügung.  

10.2.2 Gesundheitsamt 

Das Landratsamt Freising, Gesundheitsamt, betreut alle Kindertagesstätten im Bereich  

„Infektionsschutzgesetz (IfSG) und Hygieneregeln“. Zudem ist es für die Durchführung der  

Schuleingangsuntersuchung der Schulanfänger zuständig. 

 

10.3 Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 

10.3.1 Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen  

Wir pflegen einen regelmäßigen Austausch mit den anderen Einrichtungen der Stadt Freising. 

Jährlich findet mit allen Einrichtungen der Stadt Freising ein gemeinsamer Fortbildungstag statt, 

an dem ein offener Austausch ermöglicht wird. Außerdem findet für die Teammitglieder ein  

Gesundheitstag und einmal jährlich ein Betriebsausflug statt. 

 



 

33 

10.3.2 Frühförderstellen  

Bei Sorgen oder Ängsten der Eltern um die Entwicklung Ihres Kindes, ist es möglich einen Fach-

dienst hinzuzuziehen. Hierbei arbeiten wir mit der „MSH“, der mobilen sonderpädagogischen 

Hilfe der Lebenshilfe e.V. und der Frühförderstelle Kess zusammen. Damit möchten wir garan-

tieren, die bestmöglichen Entwicklungschancen für die Kinder zu gewährleisten. 

10.3.3 Grundschule  

Unser Sprengelschule ist die Grundschule St. Lantbert, mit der wir sowohl im Kindergarten als 

auch im Hort intensiv zusammenarbeiten. Kinder mit Sprachförderbedarf nehmen am „Vorkurs 

Deutsch 240“ teil, die zur Hälfte von einer Lehrkraft der Grundschule und zur anderen Hälfte von 

einer Erzieherin des Kinderhauses durchgeführt werden. Unsere Vorschulkinder besuchen die 

Grundschule, um eine Unterrichtseinheit mitzuerleben. Im Hort finden zwischen dem Personal 

und den Lehrkräften regelmäßige Gespräche zu dem Entwicklungsstand der Kinder und den ein-

zelnen Aufgabenbereichen statt.  

10.3.4  Ausbildungsstätte  

Für die Ausbildung zur Erzieherin und Kinderpflegerin ist die Praxiserfahrung in einer Kinderta-

gesstätte ein grundlegender Bestandteil. Wir freuen uns daher junge Auszubildene jeder  

Ausbildungsform auf diesen Weg zu begleiten. Außerdem leisten jedes Jahr einige Schüler aus 

verschiedenen Schulen ihr schulbegleitetes Schnupperpraktikum bei uns ab, z.B. Fachober-

schule, Montessorischule, CBZ, Mittelschulen und Realschulen, Gymnasien. 



 

34 

11 Impressum 

 

• Überarbeitet: Juli 2026  

• Herausgeber: Team, Träger, Elternbeirat  

• Die Konzeption liegt zur Einsicht in der Einrichtung aus, ebenfalls einsehbar  

unter https://www.freising.de/leben-w/kindertageseinrichtungen/kitas-der-

stadt-freising#c1881  

 

 

12   Quellenangaben 

 
• Der Bayerische Bildungs– und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur 

Einschulung, Bay. Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen, 

Staatsinstitut für Frühpädagogik München, 11. Auflage 2024 

 

• Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen (2010): 

Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in den ersten drei Lebensjahren. Verlag 

das Netz 

 

• Staatsinstitut für Frühpädagogik; Wirts, C; u.a.: (2017): Lust und Mut zur Inklusion in Kin-

dertageseinrichtungen. Handreichung zur Öffnung von Kindertageseinrichtungen für Kin-

der mit Behinderung. München S. 8-12  

 

• Reckaner Reflexionen zur Ethik pädagogischer Beziehungen (2017): Leitlinien  

http://paedagogische-beziehungen.eu/leitlinien/ Zugriff am 10.02.2026 

 

• BayKiBiG und AVBayKiBiG: https://www.gesetze-bayern.de/ Zugriff am 10.02.2026  

 

• Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in den ersten drei Lebensjahren, Handrei-

chung zum BEP 

 

• Leitfaden für Elternbeiräte in Bayern 5. überarbeitete und aktualisierte Auflage, Heraus-

gegeben von der Hanns-Seidel-Stiftung e.V. 

 

• Qualitätshandbuch für die Kindertagesstätten der Stadt Freising 


